
Wer hat künftig das Sagen: die Politik – oder die Wirtschaft?

Kreis HildesHeim. Quer über den At-
lantik werden zurzeit Freihandelsab-
kommen verhandelt, die auch in
Deutschland viele Bereiche des Lebens
beeinflussen könnten. Wie berichtet hat
sich im Raum Hildesheim ein Bündnis
formiert, das sich den Protest gegen die
geplanten Abkommen TTIP und CETA
auf die Fahnen geschrieben hat. Eine
Diskussion im mit Zuhörern gut gefüll-
ten Riedelsaal der Hildesheimer Volks-
hochschule widmete sich einem von
zahlreichen Aspekten: Welchen Einfluss
hätten die Freihandelsabkommen, wenn
sie wie geplant beschlossen würden, auf
die Landwirtschaft in der Region?

Einen schlimmen Einfluss erwartet
Dr. Alfred Müller, der Vorsitzende der
Erzeugergemeinschaft Hi-Land, der die
Runde moderierte. Er sieht zum Beispiel
einen deutlichen Vorteil für die nord-
amerikanischen Viehzüchter durch de-
ren größere Herden: „Wenn das Fleisch
auf den deutschen Markt kommt, ist un-
sere Landwirtschaft platt“, fürchtet Mül-

ler und sieht noch eine ganze Reihe wei-
terer europäischer Schutzstandards, die
aufgeweicht werden könnten: In Ameri-
ka seien sogenannte Chlorhühnchen er-
laubt, dort werde mehr bedenkliches
Glyphosat in den Boden gebracht, das
umstrittene Klonen von Tieren sei in den
USA ebenso zugelassen wie das Behan-

deln mit Wachstumshormonen. Außer-
dem sei der Einsatz von Antibiotika in
den USA viel stärker verbreitet als in
Deutschland, wo er gerade erfolgreich
zurückgefahren werde. Müllers Fazit:
„Vom Freihandel profitiert nicht das
Volk, davon profitieren nur die großen
Konzerne.“ Die Lage sei in der Land-
wirtschaft schon jetzt nicht gut, sagte er
und ergänzte: „Und wenn dann noch
TTIP dazukommt ...“

Das sieht Ulrich Löhr, der Vizepräsi-
dent des Landvolks Niedersachsen, in-
dessen nicht als Bedrohung. „Freihan-
del ist grundsätzlich etwas ganz Hervor-
ragendes“, sagte er. „Deutschland hat
davon sehr profitiert. Wir sollten das
Thema unemotionaler angehen.“ Die
von Müller angesprochenen Probleme
seien derzeit auch Thema bei den lau-
fenden Verhandlungen. „Da sitzen Fach-
leute am Tisch, die unsere Interessen
vertreten“, zeigte sich der Landwirt aus
der Nähe von Braunschweig zuversicht-
lich. Um die demokratische Legitimati-
on, die mancher Kritiker anzweifelt, sei
es nicht so schlecht bestellt: Schließlich

müssten die einzelnen Länderparlamen-
te dem ausgehandelten Abkommen zu-
stimmen.

Doch wenn die erst einmal zuge-
stimmt hätten, kämen sie aus dem Ab-
kommen nie wieder heraus, gab ein Zu-
hörer zu bedenken. Diese Sorge teilt
auch Eberhard Prunzel-Ullrich, der stell-

vertretende Vorsitzende der Arbeitsge-
meinschaft bäuerliche Landwirtschaft.
Die deutsche Landwirtschaft mit ihren
Produktionsstandards sei ganz stark von
TTIP betroffen, meint er. Unklar sei bis-
her, wie künftig die demokratische Kon-
trolle funktioniere: „Entscheidet noch
die Politik über unsere Lebensbedin-
gungen – oder tun das andere?“

Freihandel funktioniere nur auf Au-
genhöhe, führte der Landwirt aus der
Nähe von Göttingen weiter aus. Doch
die gebe es im globalen Wettbewerb
nicht: „Da gibt es Starke und Schwa-
che“, gab Prunzel-Ullrich zu bedenken,
„die Kleinsten werden am meisten ver-
lieren.“

Dass der Einfluss der Konzerne wach-
sen könnte, befürchtet auch der Land-
tagsabgeordnete der Grünen, Ottmar
von Holtz. Im Rahmen von TTIP seien
sogenannte regulatorische Räte vorge-
sehen. Und in denen hätten die Konzer-
ne womöglich das erste Recht der Stel-
lungnahme. So fragt sich auch von Holtz:
„Wer hat in Zukunft das Primat: die Poli-
tik – oder die Wirtschaft?“

Kontroverse Ansichten bei Diskussion zu den Auswirkungen des Freihandelsabkommens TTIP auf die Landwirtschaft

von thomas wedig

Diskussion über die Auswirkungen von
TTIP auf die Landwirtschaft: (von links)
Eberhard Prunzel-Ullrich, Alfred Müller
und Ulrich Löhr. Foto: Wedig
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Lastwagen
schleift Auto
500 Meter mit
18-Jähriger bei A7-unfall in
der nacht schwer verletzt

Hotteln/Kreis HildesHeim. Er fuhr mit
seinem Auto von hinten unter einen Sat-
telzug und wurde gut einen halben Kilo-
meter lang mitgeschleift: Ein 18-jähriger
Göttinger ist in der Nacht zum Donners-
tag bei einem Auffahrunfall auf der Au-
tobahn 7 bei Hotteln schwer verletzt
worden.

Gegen 1 Uhr rollt ein Sattelzug aus
Berlin auf der A 7 zwischen Hildesheim
und Hannover in Richtung Norden. Etwa
in Höhe des Parkplatzes an der Alpe
wechselt er auf den Mittelstreifen, um
einen langsameren Lastwagen zu über-
holen. Ein Manöver, das der 18-jährige
Göttinger offenbar nicht mitbekommt,
der auf dem Mittelstreifen heranrast. Je-
denfalls prallt er mit seinem Opel Corsa
von hinten auf den Berliner Sattelzug –
und zwar mit einer solchen Wucht, dass
sich sein Auto knapp zwei Meter weit
unter den Anhänger schiebt und dort
eingeklemmt wird. Das Auto wird bis
auf Höhe der Vordertüren eingedrückt,
der Fahrer schwer verletzt.

Der 51-jährige Fahrer des Sattelzugs
bemerkt davon zunächst gar nichts, rollt
weiter in Richtung Norden. Erst als der
Fahrer des gerade überholten Lastwa-
gens, der das eingeklemmte Auto sehen
kann, aufgeregt die Lichthupe betätigt,
fällt dem Sattelzug-Fahrer auf, dass et-
was nicht stimmt. Kurz vor der „schwar-
zen Auffahrt“ bei Hotteln bremst er ab,
steuert auf den Standstreifen und alar-
miert die Polizei.

Die schaltet auch gleich die Berufs-
feuerwehr ein, die in Fahrtrichtung Han-
nover für diesen Autobahn-Abschnitt zu-
ständig ist (in der Gegenrichtung ist es
die freiwillige Feuerwehr Hotteln, weil
die über die schwarze Auffahrt schneller
zum Ort des Geschehens gelangt). „Der
18-Jährige war schwer verletzt, aber
wach und ansprechbar“, berichtete
Wachabteilungsleiter Patrik Grieger ges-
tern auf Nachfrage. Notarzt und Sanitä-
ter beginnen umgehend, den Corsa-Fah-
rer zu versorgen.

Ihn aus dem Autowrack zu holen, ge-
staltet sich allerdings schwierig, weil
sich der Wagen so stark verkeilt hat. Die
Einsatzkräfte schneiden schließlich den
hinteren Teil des Daches auf, schaffen es
schließlich, den Fahrersitz nach hinten
zu kurbeln, schieben dann ganz vorsich-
tig ein sogenanntes Spineboard unter
den Schwerverletzten. Diese Art Trage
ist besonders darauf ausgerichtet, die
Wirbelsäule bei möglichen Verletzungen
so gut wie möglich zu schonen („Spine“
ist Englisch für Wirbelsäule).

Nach rund einer Stunde haben die
Feuerwehrleute es geschafft. Noch im-
mer bei Bewusstsein, bringt ein Ret-
tungswagen den 18-Jährigen in ein Hil-
desheimer Krankenhaus. In Lebensge-
fahr schwebt er nicht.

Nach dem Unfall sperren Polizei und
Feuerwehr die Autobahn in Richtung
Hannover kurzzeitig komplett. Insge-
samt dauerte der Einsatz mit allen Auf-
räumarbeiten bis 5 Uhr morgens. An
dem Opel Corsa entstand Totalschaden,
eine Summe nannte die Polizei am Don-
nerstag nicht.

von tarek abu ajamieh

Neue Runde im Quecksilber-Streit

meHrum/Hamburg. Das Kraftwerk
Mehrum hat seine Kritik an einem Gut-
achten, wonach nur ein einziges deut-
sches Kohlekraftwerk die strengen
Quecksilber-Grenzwerte aus den USA
einhalten würde, bekräftigt. Geschäfts-
führer Bernhard Michels verweist auf
eine Stellungnahme jenes Wissenschaft-
lers, der die Standards für die Umrech-
nung von US-Grenzwerten auf deutsche
Limits überhaupt erst festgelegt habe.
Dessen Analyse zeigt allerdings auch:
Die Mehrumer müssten sich schon or-
dentlich anstrengen, um die scharfen
US-Vorschriften zu erfüllen.

Hintergrund: Zu Jahresbeginn war
eine Studie des Forschungsinstituts
Ökopol im Auftrag der Grünen-Bundes-
tagsfraktion öffentlich geworden. Die
Experten hatten erklärt, bis auf eine be-
reits stillgelegte Anlage würden alle
deutschen Braun- und Steinkohlekraft-
werke an den in den USA gültigen
Grenzwerten scheitern, weil sie zu viel
Quecksilber in die Luft blasen. Aller-
dings sei es mit tragbarem technischen
Aufwand möglich, die Emissionen ge-
waltig zu reduzieren und unter die US-
Limits zu drücken. Die Grünen hatten
auf Basis dieser Studie scharfe Kritik an
der großen Koalition geübt: Es sei be-
schämend, dass in den als nicht gerade
umweltfreundlich geltenden USA schär-
fere Regeln gegen das unter Umständen
Krebs erregende Quecksilber bestün-
den als in Deutschland.

Darauf hat nun Prof. Dr. Alfons Ka-
ther reagiert, Leiter des Instituts für
Elektrotechnik an der Technischen Uni-
versität Hamburg/Harburg und Autor
einer Umrechnungs-Anleitung für
Grenzwerte, die in der deutschen wie
der US-Fachwelt mehrheitlich als Maß-
stab gilt. Unter anderem habe Ökopol
nicht berücksichtigt, dass in den USA
die Emissionen „auf die zugeführte
Brennstoffenergie bezogen werden und
nicht auf den Brennwert der Kohlen.“

Auch habe Ökopol teilweise falsche
Bezüge zwischen Jahres-, Monats- und
Tagesmittelwerten hergestellt. Quintes-

senz: Der US-Grenzwert für Braunkohle
betrage umgerechnet 5,6 Mikrogramm
pro Kubikmeter Luftausstoß und nicht
deren vier, für Steinkohle-Kraftwerke
seien es 2,2 Mikrogramm und nicht nur
1,5. Tatsächlich könne demnach die
Hälfte aller deutschen Braunkohle-
Kraftwerke schon jetzt die US-Grenz-
werte einhalten. Allerdings gelte das,
legt man die Emissionen von 2013 zu-
grunde, nur für vier der 34 Steinkohle-
Kraftwerke – Mehrum, obwohl in Sa-

chen Quecksilber sauberer als die meis-
ten anderen Anlagen, wäre nicht dabei.
Was Geschäftsführer Bernhard Michels
nicht anficht: „Wir hatten im Jahr 2014
drei Mikrogramm pro Kubikmeter im
Schnitt, das ist ein Zehntel des derzeiti-
gen deutschen Grenzwertes und liegt
nur knapp über dem US-Wert. Wir könn-
ten den schaffen, wenn wir müssten –
durch Verwenden anderer Kohle und
durch technische Verbesserungen.“ Al-
lerdings sei das keineswegs so einfach

und kostengünstig machbar, wie die
Ökopol-Studie glauben mache.

Gegen letztere habe er auch nichts,
betonte Michels: „Im Gegenteil, das ist
natürlich ein stetes Diskussionsthema,
das ist uns in der Branche ja keineswegs
egal.“ Ihn störe etwas ganz anderes:
„Professor Kather hat eine Reihe einfa-
cher Fehler in der Ökopol-Studie nach-
gewiesen. Es ist leider typisch für unse-
re Zeit, dass auf unsicherer Datenbasis
hehre politische Forderungen gestellt

werden.“ Auch die Politik lasse sich zu
oft von empathischen Reaktionen leiten
als von wissenschaftlich fundierten Er-
kenntnissen.

„Man tut immer so, als würden wir
nur Kohle verstromen, um Profite zu ma-
chen, während die Menschen uns egal
sind. Tatsächlich tun wir das, um den
Strombedarf der Gesellschaft zu decken,
in der wir alle leben – und die nun ein-
mal noch keine bessere Alternative ge-
funden hat.“

Hamburger Wissenschaftler widerspricht Ökopol-Studie zu Kraftwerks-emissionen – Mehrum müsste sich trotzdem strecken

von tarek abu ajamieh

Wie schlimm ist der Quecksilber-Ausstoß von Kraftwerken wie in Mehrum? Darüber streiten die Experten weiter. Foto: Stratenschulte/dpa

Böller beschädigen
Briefkasten

elze. Wie jetzt erst bekannt wurde, ha-
ben Unbekannte zwischen Silvester und
dem 2. Januar in Elze am Heilswannen-
weg gegenüber der dortigen Bushalte-
stelle einen Briefkasten der Deutschen
Post mit Feuerwerkskörpern oder Böl-
lern so stark beschädigt, dass dieser nun
ausgewechselt werden muss. Der Scha-
den beläuft sich auf 1000 Euro. Wer et-
was beobachtet hat, wird gebeten, sich
bei der Polizei in Elze unter 0 50 68 /
9 30 30 zu melden.

Ein Traktor spritzt Pflanzenschutzmit-
tel auf ein Feld mit Winterraps. Werden
durch TTIP auf deutschen Tellern mehr
gespritzte Pflanzen landen? Foto: dpa

Diebes-Duo erwischt – und wieder auf freiem Fuß

gross düngen. Die Polizei hat zwei
mutmaßliche Mitglieder einer überregio-
nal arbeitenden Diebesbande gestellt.
Wegen fehlender Haftgründe mussten
die Männer aus dem Landkreis Weser-
marsch nach ihrer Vernehmung aber
wieder auf freien Fuß gelassen werden.

Am Dienstagnachmittag hatte eine
aufmerksame Verkäuferin eines Groß
Düngener Supermarktes beobachtet,
wie ein 38-Jähriger zwei Flaschen
Schnaps in seiner Jackentasche ver-
schwinden ließ. Die Frau erkannte den
Mann sofort wieder, da ihn die Überwa-
chungskamera Tage zuvor bei einem
weiteren Diebstahl gefilmt hatte.

Nachdem der Täter in den Wagen sei-
nes Begleiters gestiegen war, alarmierte
die Verkäuferin die Polizei. Die konnte
den Wagen mit Dortmunder Kennzei-

chen wenig später in Groß Düngen stop-
pen. Dabei stellte sich heraus, dass der
Ladendieb bereits am Vorabend beim
Diebstahl einer Jacke in einem Hildes-
heimer Bekleidungsgeschäft erwischt
worden war.

Als die Beamten den Wagen des
53-jährigen Fahrers durchsuchten, stie-
ßen sie auf 26 Flaschen mit hochprozen-
tigem Alkohol sowie originalverpacktes
Werkzeug. Vermutlich Diebesgut.

Trotzdem mussten beide Beschuldig-
ten wegen fehlender Haftgründe wieder
entlassen werden, da sie einen festen
Wohnsitz haben. Wie Staatsanwältin
Christina Pannek auf Anfrage der Re-
daktion erklärte, sei Wiederholungsge-
fahr zwar ein Haftgrund. Der gelte aber
nur bei schwerwiegenden Straftaten wie
beispielsweise Raub, gefährlicher Kör-
perverletzung oder Sexualdelikten -
nicht aber bei einfachem Diebstahl.

Weil sie einen festen Wohnsitz haben, muss die Polizei zwei mutmaßliche Banden-Mitglieder laufen lassen

von Peter rütters

Schnaps, Bier, Werkzeug, Zigaretten. All das stellte die Polizei im Auto sicher. Foto: Polizei

Riesenrutsche:
Listringer dürfen
auf Preis hoffen

listringen. Im Sommer sorgten sie mit
ihrer Riesenrutsche auf einem Acker am
Dorfrand für Furore – jetzt darf eine
Gruppe engagierter Listringer auf eine
landesweite Auszeichnung hoffen. Und
die HAZ-Leser können dabei helfen.

Konkret geht es um den „LandStern“,
den die Zeitschrift „Land&Forst“ ausge-
lobt hat. In drei Kategorien sind je drei
Kandidaten nominiert. Im Bereich „Stark
für das Dorf – Dorfentwicklung und so-
ziale Projekte“ steht Carsten Künnecke
als Vertreter des Listringer Rutschen-
Teams zur Wahl. Wer die Listringer da-
bei unterstützen will, kann das bis zum
7. Februar dies im Internet auf http://ga-
laabend.agrarheute.com/landstern-eh-
renpreis tun. Die Gewinner werden beim
Galaabend der Land&Forst am Sonn-
abend, 12. März, in der Congress-Union
in Celle geehrt. Tickets gibt es unter
0511 / 6 78 06-120. abu

Sonnabend im Stellenmarkt:
Arzthelfer/in
Fliesenleger/in
Physiotherapeut/in
Metallfacharbeiter/in
Kraftfahrer/in
Buchhalter/in
Architekt/in
Bauingenieur/in
Bürokaufmann-/frau
Schulbusfahrer/in


